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Trennung vom Jahre 1831, 


Steig hinab in ewig dunkle Tiefe, 
Ausgeartet, wild verworrnes Jahr! 
Und wer je mit Luſt zuruͤck Dich riefe 
Hat unfehlbar wol den grauen Staar! 


ort mit Dir, von unſerm Erdenballe! 
Gil haſt Du nur Wenigen gebracht; 
Zu dem Schlaf in duͤſtrer Todes halle 
Viele eingewiegt die gern gewacht. 


Schwingend der Empoͤrung grauſe Fackel 
Wuütheteſt Du in der Laͤnder Schoos, 
Frech entweihend Gottes Tabernackel 
In der Menſchheit Irrwahn, ſinnenlos. 


Nicht genug in Bruderblut zu tauchen — 
Im Verrathe — ihre Mörderband _ 
Daß die blühenden Gefilde rauchen, 
Raſ't ein Cerberus durch Stadt und Land. 


Wuͤrgend auf gewiſſenloſe Weiſt 
Jedes Alter ohne Unterſchied. 
Kindheit, Jugend, wuͤrdevolle Greiſe; 
Jedem Stand gebricht ein werthes Glied. 


Aus unnennbar vielen trift'gen Gruͤnden 
Sehn wir Dich wie einen Stoͤhrenfried 
Ohne Reu im Zeitenmeer verſchwinden, 
Gluͤcklich, daß Dein Herrſcherthum verſchied! 


Antwort des Jahres! 


Fahret wohl! Ihr undankbaren Seelen! 
Die Ihr ſtreng mein truͤbes Seyn geruͤgt, 
Rimmer wird fortan es mehr Euch quälen 
Da es bald bei ſeinen Vaͤtern liegt. 


Waren ſie denn Alle ohne Tadel? 
Stachellos dem menſchlichem Geſchlecht? 
Lenkt nicht an der Weltenuhr die Nadel a 
Eine Macht die liebt — die ſtraft — und raͤcht? 


Leicht iſt es nur Schlimmes aufzufinden, 
Da das Gute meiſt verborgen liegt. 
Wenig Roſen ſind zum Kranz zu winden 
Denen Dornen nicht auch angeſchmiegt. 


Traͤgt der Menſch, von Urſprung rein geſchaßfen, 
Nicht die Buͤrde eigner tiefer Schuld? 
Gegen dieſe wend' er ſcharfe Waffen, 
Und ſein Schickſal trag' er mit Geduld. 


Hat das Jahr denn Alles nur verbrochen? 
Soll ihm Rede ſtehn fuͤr grauſe That? 
O! die 4 hat ernſt gerochen 
Seine uͤbel ausgeſtreute Saat! 


Und ein Kranz von Himmelslicht gewoben 
Wartet Jener, die im Unſchuldskleid 
Unverſehens dieſer Welt enthoben 
Zum Genuſſe reiner Seligkeit! 


Maria dal Monte. 
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Die Verlobte. 
(Beſchluß. ) 


8 N > 23 8 d N 
Die Herzogin blieb jedech bei ihrem Wunſche un Mutter annehmen. und 1 befolgen.“ 
Dabin wollte die Kaiſerin di Aen. Sie 


Pauline z nachdem fie der Gebieterin das ein⸗ 
fache, Ad Ten Gewand hatte anlegen helfen, 
zuruck; dann feste ſich Joſepho an das offene Fenſter 
und betrachtete zum erſten Male das Miniaturpor⸗ 
trait ihres Gemahls. Der Herzog war von unge⸗ 
wöhnlicher Schoͤnheit; der Maler konnte zwar etwas 
geſchmeichelt haben, doß aber der Ausdruck des Ge⸗ 
ſichts nur copiet, nicht gegeben war, ſah man. Die 
junge Braut fuͤhlte ſich gluͤcklich, als ſie in die offe⸗ 
nen, freundlichen Augen des Herzogs blickte. Ploͤtz⸗ 
lich trug die klaue Abendluft füße e Obe 
ſie kamen von einem Muſikchor, welches langſam ein 
ſchoͤnes italieniſches Lied ſpielte. Joſepha kannte die 
dazu gehörigen Worte, fie ſprachen von leidenſchaft⸗ 
licher, gluͤcklicher Liebe; ſie erroͤthete, als ihr Blick 
auf das Portrait in ihrer Hand fiel, dann lehnte ſie 
ſich zuruck, um den fernen Tönen zu lauſchen und 
von der Zukunft zu traͤumen, wie die Jugend traͤumt, 
wenn ihr die Hoffnung prophezeiht. Noch war fic 
in den Bildern ihrer Phantaſte verſunken, als ſich 
langſam die Thuͤre öffnete, leiſe die Kaiſerin ſelbſt 
eintrat und ſich zu ihrer Tochter an das Fenſter ſetzte. 

„Dies find italieniſche Bücher — begann fie — „ die 
Muſik, welche ich in der Ferne höre, iſt italieniſche. 

Du ſuchſt uns bereits zu vergeſſen, mein Kind. 


Oft zwar haben mich die Umſtaͤnde gendͤthiget, ſelbſt f 


gegen die geliebte Tochter ftreng und ernſt zu ſeyn — 
dentſt Du aber in einem fernen Lande an Deine Mut⸗ 
ter, fo erinnere Dich auch, mit welchen Schwierige 
keiten dieſe Mutter zu kämpfen hatte.“ 


Joſepha erfaßte, ſtatt aller Antwort, die Hand der 


kaiſerlichen Mutter und bedeckte ſie mit Kuͤſſen und 
Thraͤnen. a 


„Eine Trennung wie die unſrige“ — fuhr die Kai⸗ 


ferin fort — „gleicht einer ewigen. Darum laß uns 
ſcheiden in Liebe und vergieb mir, wenn ich Dir et⸗ 
was zu Leide that.“ N a 

Die e den Fuͤßen ihrer Mutter. 
„Nein! vergieb Du mir, verehrte, geliebte Mutter, 
wenn ich im Leichtſinn der Jugend meine Pflicht bie⸗ 
weilen vergaß. Gieb mir Deinen Segen, Mutter!“ 

„Gott ſegne Dich, meine theure Joſepha“ — ſprach 
die Kaiſerin feierlich und geruͤhrt. as 

Die entſtehende Pauſe ward durch die Kaiſerin un⸗ 
terbrochen, welche das Portrait betrachtete und ſprach: 
„mir gefallt der Ausdruck dieſes Geſichtö, er gleicht 
dem, was ich von ihm gehort habe. Doch, geht mir 
Deine Entfernung nahe. Die Jugend hat nur halbe 
Erfahrung — fie hat blos die glänzende Seite des 
Lebens geſehen und rechnet nicht auf die kommende 


Toͤne an ihr Ohr; 


— entgegnete Joſepha. 3 
„ Ew. tönigliche en aber, daß die Reihe 


achen.“ 
„Joſepha ſank erbleichend in einen Seſſel. 

bin bereit, Ew. königliche Hoheit in Ag Kal 
begleiten“ — fuhr der Beichtvater Martini fort und 
Sofepha ſtand auf und ſchickte ſich, trotz den Bitten 
Paulinens, an, ihm zu folgen. an 

Die junge Herzogin ſtieg in die Kapelle hinab; ibr⸗ 
Frauen begleiteten ſie bis an die Thuͤre, Joſtpha 
wandte ſich da noch einmal um, umarmte Paulae 
und trat in die Kapelle hinein. Sie ſahen fle vor 
dem Altare knien 12 die Thuͤren wurden verſchloſſen. 
Spät in der Nacht erſt konnte Pauline dem Kaifer 
die Nachricht geben, daß feine geliebte Tochter am 
Sarge Carolinenz wache und bete. Sogleich eilte er 
ſelbſt dahin; die Perzogin tniete noch, wie die Frauen 


der Erzherzogin Ca⸗ 
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fie verlaſſen hatten, vor Altare. Nur ihr Haupt 
war etwas wanne eſunken. Sie redeten ſie an, 
aber ſie antwortete ic — ſie nahmen ſie in die 
Arme, fie war — todt. 


— —— 


Engliſche Kriminakjuſtizpflege. 

Am 2. December trat in der Old-Bailey (Krimis 
nalgefaͤngniß) in London das Geſchwornengericht zu⸗ 
ſammen, um über die 3 Inquiſiten, welche des an 
einem jungen Italiener veruͤbten Mordes angeklagt 
waren, zu richten. Die Verhandlungen begannen Vor⸗ 
mittags 9 Uhr. Schon während der vorhergehenden 
Nacht wurden die Gallerjen durch Perſonen aus den 
hoͤherg Ständen eingenommen, ſo daß am Morgen 
eine Guinee für den platz vergeblich geboten wurde. 
Es waren beiläufig 30 Zeugen gegen und 22 für die 
Angeklagten zugegen. Siefe würden des Verbrechens 
vollſtäͤndig überführt, aber zu keinem Geſtaͤndniß ges 
bracht. um 8 lahr Abends traten die Geſchwornen 
ab, und nachdem ſie, nach einer halbſtuͤndigen Be⸗ 
rathung, wieder in dem Gerichtsſgal erſchienen was 
ren, ſprachen fie das „des Mordes ſchuldig“ über 
die Angeklagten aus, in deſſen Folge dieſe ſefort zum 
Strang verurtheilt wurden. Nach der Publikation 

des Urtheils rief einer der Verurtheikten, May, mit 
filter Stimme aus: „meine Herren, ich werde un— 
ſchuldig gemordet!“ der zweite, William, ſtimmte in 
dieſen Ausruf ein; der dritte, Bifhop, ſchwieg. Die 
drei Verbrecher wurden ſodann in das Gefaͤngniß, je⸗ 
der in ein abgeſondertes Zimmer, zuruͤckgebracht. Ei⸗ 
ner derſelben, Williams, fing um Mitternacht an, 
unruhig zu werden, bekam Convulſionen, und vers 
langte, wie er ſagte, feine Seele zu beruhigen. Als 
hierauf ein Geiſtlicher herbeigerufen wurde, bekannte 
Williams, daß er des Mordes ſchuldig ſey und den 
Henkertod verdient habe. Nach feinem Geſtaͤndniß hat 
er am 3. Novembe den jungen Italiener, den er in 
der Näbe von Smithſield (Viehmarkt) antraf, als 
er das Vieh zu Markte treiben half, an ſich gelockt, 
mit ſich nach Hauſe genommen, ihm zu eſſen gege⸗ 
‚den, ihn mit Rum beraufcht, ſorann in Keinen Haus⸗ 
‚garten geſchleppt, und dort mit Beſhuͤlfe des Biſhop 
geahetdet, indem ſie ihn niederwarfen und auf den 
Kopf in eig mit Waſſer gefuͤlltes Faß ſtuͤtzten. May 
ſcheint demnach nicht zum Morde, fondern blos zum 
Berkauf des Leichnams mitgeholfen zu haben. Man 
kann das Detail dieſz Krimzinglprozeſſes, ſo wie er im 

Ourier enthalten iſt, picht ohne Schauder leſen. 
De Morder hatten dem Leichnam, ehe fie ihn zum 
0 erkauf in die Anatomie brachten, die Zähne ausgtz 
rochen, und fie an einen Zahnarzt für eine Guinee 
zu verkaufen geſucht. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß 
el dem Verhoͤr 6 unmuͤndige Kinder als Zeugen zu⸗ 


— 


E 1 
gelaſſen wurden, wovon das Aug 
35 Walt, in kinlicher Einfalt vor A 
genſchwurs äußerte: daß er wol wife, doß gen 
eine große Sande 125 l er in die öl e komme 
wenn er falſch ſchw 8 — Wenn man erwaͤgt, a0 
dieſer Mord erſt am 3. November begangen wurde, 
und daß die Mörder ſchon am 5. Deeemder, folglich 
nach Verfluß von 32 Tagen, ihre verdiente Strafe 
dafuͤr empfingen, ſo muß man dieſen in ſo kurzer 
Zeit beendigten Kriminalprozeß als einen Triumph der 
engliſchen Strafrechtspflege anfehen. In Deutſchland 
würde er da, wo noch kein öffentliches Verfahren und 
kein Geſchwornengericht ſtatt findet, wenigſtens ein 
Jahr lang gedauert, und Ki dem mangelnden Ge⸗ 
ſtaͤndniß der uͤberwieſenen Mörder nicht mit der Hin⸗ 
richtung, ſondern mit lebenslaͤnglicher Gefaͤngnißſtrafe 
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ein Knabe 
R des Zeu⸗ 


derſelben geendet haben. 
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Neue Beleuchtungsart.“ 

Locatelli in Paris hat, nach vielen Verſuchen, 
eine neue, vorzuͤgliche Beleuchtungsart erfunden, 
welche bereits die Academie royale de musique 
angenommen hat. Das neue Syſtem zeigt ſich in der 
Zurichtung und Geſtalt des Dochtes, in der Einrich⸗ 
tung der Dille und der Verbindung beider. Der Docht, 
welcher brennt, ohne zu verkohlen, und folglich nie 
da 1 werden braucht, widerſteht dem Verbrennen 
ungefabt 15 Stunden. Er giebt ein ganz gleichfbr⸗ 
miges Licht, ehne eines Cylinders zu beduͤrfen; vers 
breitet weder uͤblen Geruch noch Rauch und koſtet nur 
einen halben Centim. Die Helle der Flamme jedes 
Dochtes gleicht dem eines Wachslichtes, wird aber 
durch einen, an der neuen Lampe angebrachten, Re⸗ 
flektor um das Dreifache verſtaͤrkt. Jede Dille braucht 
in der Stunde hoͤchſtens 5 Grammen Oel und giebt 
alſo mit einem Pfunde Oel hundert Stunden 
ſchoͤnes Licht. Zu dieſen Vortheilen der Woblfeilheit 
und eines glaͤnzenden Lichtes kommt noch die große 
Leichtigkeit, womit die neue Lampe unterhalten und 
hergeſtellt wird, — 0 verkauft dieſe Lampen 
in Paris, Boulevard Montmartre, Nr. 14,, vis: 
à-vis le passage des Panoramas. 


= Sr N Sun 3“ 
Thee aus Hagedornblättern. 

Ein Theehändler in London hat im vorigen Februar 
ein Patent auf eine neu erfundene ſebr wolſchmeckende 
Theeſorte, welche aus einheimiſchen Pflanzen fabricirt 
wird, erhalten. Man erfährt jetzt, daß dieſer Thee 
aus den Blätter des Hagedorne gemacht wird. Dieſe 
Blätter muͤſſen in der Zeit vom April bis September 
gepfluͤckt, ſorgfaͤltig gereinigt, in kaltem Waſſer ge⸗ 


waſchen und dann ausgedruckt werden. In diefem 
feuchten Zuſtande muͤſſen ſie in einem gewoͤhnlichen 
Kuͤchenkeſſel ſo lange auf dem Feuer ſtehen, bis ſich 
ihre natürliche. Farbe in die der Oliven verwandelt. 
Alsdann werden fie auf eine ſehr heiße Schuͤſſel ge⸗ 
legt, und fo lange umgerührt, bis fie vollfommen 
trocken find. In dieſem Zuſtande bedient man ſich 
jener Blätter ganz auf die Weiſe, wie des gewoͤhn⸗ 
lichen Thees. 


Bunte s. 

(Leipzig iſt folgende Schrift erſchienen: Hoͤchſt⸗ 
ge Aff luͤſſe, daß die Cholera morbus von 
ſuiten nach Europa gebracht, von ihnen gelei⸗ 
d zu ihrem Zwecke benutzt wird. „Aus dem 
Gange der Krankheit, wie ſie mit den wichtigſten 


politiſchen Ereigniſſen im genauen mer = — 
8 


ſteht, und aus mehreren andern auffallenden 
den auf das Ueberzeugendſte dargethan, und im Na⸗ 
men der leidenden Menſchheit allen europaͤiſchen Po⸗ 
lizeibehoͤrden an's Herz gelegt.“ Preis brochirt 4 Gr. 
Bei dem Leſen dieſer außerordentlichen Schrift wird 
Jedermann einmal über das andere umwillkührlich aus⸗ 
rufen: „iſt es moͤglich! iſt es Traum! iſt es Wirk⸗ 
lichkeit!“ i 

Zn der Oper „Robert der Teufel“ von Meyerbeer 
kommen unter Anderm folgende Muſikſtuͤcke vor : Chor 
der Saͤufer, Hoͤllenwalzer, Chor der Moͤnche, Gebet 


und Chor ꝛc. ꝛc. 


Tragiſche Geſchichte. 
Es war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing, 
Er wollt' es anders haben. 
So denkt er denn: wie fang ich's an? 
Ich dreh’ mich ums fo iſt's gethan — 
Der Zopf der haͤngt ihm hinten. 
Da hat er flink ſich umgedreht, 
Und wie es ſtund, es annoch ſteht — 
Der Zopf der hängt ihm hinten. 
Da dreht er ſchnell ſich anders 'rum, 
3 wird aber doch nicht beſſer d'rum — 
Der Zopf der haͤngt ihm hinten. 
links, er dreht ſich rechts, 
8 2. Gals, es chase gige — 
Zopf der haͤngt ihm hinten. 
ſich wie ein Kreiſel fort, 
zu nichts in einem Wort — 
Zopf der hängt ihm binten. 
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Du 
Er 
Es 

Der 


Und ſeht, er dreht ſich immer noch 
Und denkt: es Hilft am Ende doch — 
Der Zopf der haͤngt ihm hinten. 
5 Adalbert v. Chamiſſo. 


Witz und Scherz. 
Der Kon in 


anquier Hr. 
vorigen Winter ein ſo oläusendet Ballfeſt, 
zahle e Geſandten darüber erſtaun⸗ 
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Ein Bauer * 
Cholera ſeyn? — 
wortete er wichtig. 
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Doch bin ee 3 

Entlegener Zonen 

Ich immer noch fremd. 

Ach Fits u bewegen, en 

Gehn, lebe! mir 9 

8 verdrungen, 
u mungen, 

Sink' ich in ae 


Auflöſung der Som im i F 
flöfung 2 ann no rigen Stu d. 5 
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